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N 402. 


Am Vorabend der Reichstagswahlen. 

Die Wahlen zum erſten ordentlichen Reichstage des norddeut⸗ 
ſchen Bundes ſtehen unmittelbar bevor. Ein ſchwer wlegendes 
Recht iſt in die Hand des Volkes gelegt; das Recht, durch unmit- 
telbare Stimmgebung die Männer zu berufen, welche befugt ſein 
ſollen, die Geſetze und Einrichtungen des norddeutſchen Bundes in 
Gemeinſchaft mit den Bundes-Regierungen feſtzuſtellen. Es iſt 
bohe Zeit, daß die Wähler an die ernſte Verantwortlichkelt denken, 
die mit dieſem Rechte verbunden iſt, daß fie ſich klar werden über 
den Weg, den fie zu betreten haben, um ihren patrlotiſchen Pflich⸗ 
ten gegen Preußen und Deutſchland zu genügen. 

Das Wohl des Vaterlandes: freilich, es giebt keine Partei 
unter uns, welche nicht dieſe Loſung auf ihre Fahne geſchrieben 
hätte. Aber es genügt nicht, daß eine Partei in ihren Reden ſich 
zu dieſem Streben bekennt und mit volltönenden Verheißungen von 
Volkefreibeit freigebig if. Nicht durch Worte, ſondern durch Tha⸗ 
ten werden die Geſchicke der Nationen gemacht, und das Volk hat 
daher ein Recht, nach den Thaten Derer zu fragen, die ſich um 
fein Vertrauen bewerben; es muß ſich unwillig von Denen abwen- 
den, deren Leiſtung weit hinter ihren hochfliegenden Verſprechungen 
zurückbleibt. 

Was haben die Widerſacher der Regierung und ihre Vor- 
gänger, an deren Lehren und Ueberlieferungen ſte ihr Verfahren 
anſchließen, dem Lande ſeit Jahrzehnten geleiſtet? Sie haben unter 
verſchledenen Parteibannern, bald als Liberale, bald als Demofra- 
ten, bald als Fortſchrittsmänner, ſich die Aufgabe geſtellt, durch 
eine Politik des Mißtrauens und des Widerſtandes die Regierungs- 
gewalt zu ſchwächen; ſie haben den Wahn verbreitet, durch feind⸗ 
liche Gegenüberſtellung, d. h. durch Verſplitterung der Staatskräfte, 
dem Wohle Preußens und der Einheit Deutſchlands zu dienen. 
Mit dieſen Irrlehren haben fie lange Zeit die öffentliche Meinung 
behertſcht und die Beſchlüſſe unſeres Abgeordnetenhauſes geleitet; 
aber ibre Siege dienten nur dazu, die Unfruchtbarkeit und die 
Verderblichkeit ihrer Politik in das hellſte Licht zu ſetzen. Die Zeit 
ihrer Herrſchaft war immer eine Zelt der Zerrüttung für Preußen 
und des Mißgeſchicks für Deutſchland. Wie konnte auch Preußen 
ſeine eigene Machtſtellung behaupten, wenn die Oppofition ihm die 
Mittel entzog, um ſein Heer auf einen ſchlagfertigen, achtung⸗ 
gebietenden Fuß zu ſetzen! Wie konnte Preußen für die nationale 
Erhebung Deutſchlands arbeiten, wenn es dem ſogenannten Fort- 
ſchritt gelang, den Arm der Regierung zu lähmen, als ſie aller 
Kraftanſtrengung bedurfte, um die Elbherzogthümer von der Dä⸗ 
nenherrſchaft zu befreien und die nationale Entwickelung Deutſch⸗ 
lande aus dem Bann der öſterreichtſchen Politik zu erlöſen? Ja, 
auch in ſolchen Zeiten, wo die Ehre und das Daſein Preußens 
auf dem Spiele ſtand, ſetzte die Opposition ihren Kampf gegen die 
Regierung des Königs fort und gab dadurch die Sache Deutſch⸗ 
lands den äußerſten Gefahren Preis. Denn alle Gegner der 
preußiſchen Politik und der nationalen Bewegung, im Auelande, 
wie in Deutſchland ſelbſt, begriffen nur zu wohl, wie wirkſam der 
angebliche Foriſchritt ihnen in die Hände arbeitete und wie fie 
zur Demüthigung Preußens keinen günſtigeren Augenblick finden 
könnten, als die Zeit, wo die Regierung mit dem hartnäckigen 
Widerſtande des Demokratenthums und feiner Bundesgenoſſen zu 
ringen hatte. 1 

Die Lage war ernſt, die Aufgabe ſchwlerig; aber es ſteht mit 
unverlöſchlicher Schrift in der Geſchichte Preußens verzeichnet, daß 
die Regierung des Könige alle inneren und äußeren Hemmnifje 
überwand und zum Heil Preußens und Deutſchlands den Steg er- 
kämpfte. Damals kam auch im öffentlichen Bewußtſein eine beſſere 
Einſicht zum Durchbruch. Das Volk erkannte, daß die Reglerung 
mit ernſter und erfolgreicher That für die nationalen Ziele ein- 
Hehe, während ihre Gegner mit der ſchwarz-roth-goldenen Fahne 
ein lächerliches oder gefährliches Spiel trieben, und ſelbſt im libe⸗ 
ralen Lager ward das Bekenntniß laut, daß die Oppofition ſchwer 
gefehlt und den Lebens beruf Preußens verleugnet habe. 

So ſtehen die Leiſtungen der Regierung und ihrer Wider- 
ſacher im Buche der Geſchichte verzeichnet. Das Volk braucht nur 
einen unbefangenen Blick in die Vergangenheit zu werfen, um dle 
Richtſchnur für ſein Verhalten bel den Wahlen zu finden. Es iſt 
eitel Staub und Wind, den die Fortſchrittsmänner und ihre Ge- 
noſſen aufregen, wenn fie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
über das Budgetrecht, über die Abwehr neuer Steuern eifern und 
den alten Hader der Vergangenheit wieder anſchüren. Nicht um 
dieſe Dinge handelt es ſich jetzt, ſondern um die feſtere Begründung 
und den weiteren Ausbau des norddeutſchen Bundes. 

Durch die Vorlagen, welche für den nächſten Reichstag in 
Ausſicht geſtellt find, iſt bereits deutlich genug der Ernſt bezeichnet, 
mit welchem die preußiſche Regierung an der Durchführung des 
begonnenen Werkes arbeitet. Alle ihre Anſtrengungen ſind darauf 
gerichtet, der Bevölkerung Norddeutſchlands das Bewußtſein und 
die Segnungen eines wohlgeordneten Gemeinweſens auf allen Ge- 
bieten des nationalen Lebens zugänglich zu machen und die kräftige 
Entwickelung des norddeutſchen Bundes nach allen Seiten hin zu 
fördern. 

Der Weg und die Ziele der preußiſchen Politik liegen klar zu 
Tage. An das Volk iſt die Frage geſtellt, ob es durch ſeine Stimm- 
gebung bei den Reichstagswahlen das unter Leitung der Regierung 
bisher wohlgelungene Werk natlonaler Einigung unterſtützen oder 
hemmen will? Die einfahe Beantwortung dieſer Frage muß es 
dem patrlotiſchen Gewiſſen der Wähler klar machen, ob fie für die 
Frtunde orer die Widerſacher der Regierung flimmen ſollen. 

Auch gebe man ſich nicht der Täuſchung hin, als wäre die 
Neugeſtaltung Deutſchlands ſchon jo geſichert, daß man den Wi- 
8 gegen die Regierung als etwas Unſchädliches betrachten 
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Die nationale Einigung Deutſchlands bat gefährliche Wider⸗ 
ſacher, deren Abſichten gerade in jüngſter Zeit wieder deutlicher 
hervorgetreten ſind. Nur das innige Einverſtändniß zwiſchen Volk 
und Regierung, die feſte Vereinigung aller vaterländiſchen Kräfte 
kann derartige Abſichten entmuthigen oder, falls ſie in Thaten über⸗ 
gehen, ſiegreich zu Boden ſchlagen. In die Hand des Volkes iſt 
es gelegt, durch patriotiſche Wahlen ein ſtarkes Bollwerk gegen 
drohende Gefahren aufzurichten und gleichzeitig für die Entſchleden⸗ 
heit Zeugniß abzulegen, mit der es bereit iſt, das nationale Werk 
gegen alle Angriffe zu vertheldigen und ſicher zu ſtellen. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Auzuſt. Die Amtsgeſchäfte des Präſidenten 
Delbrück als Minifterial-Direflor im Handels miniſterium hat in- 
terimiſtiſch der Geh. Ob.-Reg.⸗Rath und Direktor der Eiſenbahn⸗ 
Abtheilung v. d. Reck übernommen. — Zur Stellvertretung im dritten 
Aus ſchuß des Bundesraths it Heſſen durch Geh. Leg.-⸗Rath Hoff⸗ 
mann, im vierten Ausſchuß 2 remen durch Senator Gildemeiſter, 
im ſiebenten Ausſchuß Koburg⸗Wotha durch Staatsminiſter v. See⸗ 
bach vertreten, gewählt worden — Als Erläuterung zu dem von 
Preußen im Bundesrath g Antrag: „auf Ermächtigung zur 
Wiederanknüpfung der Ber ngen mit Oeſterreich weten des 
Zoll- und Handelsvertrages nach eventueller Vereinbarung mit 
Frankreich über den Rückteltt Mecklenburgs von dem mit erſterem 

zu bemerken, daß die betr. Ver⸗ 
Oeſterreich nicht abgebrochen ge- 
ndenzweg bis jetzt fortgeſetzt wor⸗ 
enz zu Wien die weſentlichſten 
aren. — Nach ſtatiſtiſchen Ermitte- 


handlungen zwiſchen Preußen 
weſen, ſondern auf dem K 


lungen ſind im Jahre 186 
unfälle konſtatirt worden, 
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erlin, 28. Auguſt. (N. Pr. 

bekannte Korreſpondent der „Allgemeinen Zeitung“ in Augsburg, 
deſſen unzuverläſſige Berichte das Minuszeichen (—) an der Spitze 
tragen, ſchreibt der Zeitung unter dem 20. d. Mts.: „Von den 
wegen hervorragender Auszeichnung im letzten Kriege aus dem 
Unteroffizierſtande zu Offizieren beförderten Militärs wird jetzt einer 
nach dem andern auf dem Wege der Penfionirung aus dem Offſizter⸗ 
ſtande wieder entfernt.“ 

Das iſt einfach erfunden. Wenn einige dieſer Männer die 
Penflontrung nachgeſucht haben, jo lag dies in ihren Wünſchen und 
entſprach ihren Intereſſen. Ein ſolches Ausſchelden aus dem Dienft- 
verhältniß als ein „Entfernen“ zu bezeichnen und daran die In- 
finuation zu knüpfen: „Viel Verlockendes dürfte ein ſolches Ver⸗ 
fahren ſchwerlich haben“, — das iſt ein unwürdiges Verfahren. 
Freilich darf uns das bet dem Herrn Berichterſtatter nicht über- 
raſchen, welcher feiner Zeit als Korreſpondent in Frankfurt a. M. 
und in Hannover die „Preußiſche Zeitung“ mit Korreſpondenzen 
verſah, über deren Tendenz feine jetzigen Auftraggeber wahrſcheinlich 
bei der Lektüre die Hände über den Kopf ſchlagen würden. 

— Nach einer Verfügung des Handelsmintfters ſoll auf allen 
Staatsbahnen eine Ermäßigung der Frachtſätze für alle diejenigen 
Gegenſtände, welche zu der im Mai 1868 in Bromberg zu eröff⸗ 
nenden landwirthſchaftlichen und gewerblichen Ausſtellung für die 
landwirthſchaftlichen Vereine des Netzediſtrikts und von Poſen ge- 
ſandt werden, eintreten. Auch iſt den unverkauft gebliebenen Ge— 
genſtänden ein koſtenfreier Rücktransport auf den Staatsbahnen be- 
willigt worden. 

— Der Handelsminiſter hat beſchloſſen, die Vorarbeiten für 
die zur Vervollſtändigung des Schleswigſchen Eiſenbahnnetzes noch 
auszubauenden Bahnſtrecken für Rechnung des Staates baldigſt an- 
fertigen zu laſſen. Für eine Eiſenbahn von Flensburg über Edern- 
förde nach Kiel war bereits vor Kurzem die Ergänzung der Vor- 
arbeiten angeordnet. Neuerdings iſt der K. Eiſenbahn-Kommiſſa⸗ 
rius Geh. Reg.- Rath Hoffmann zu Flensburg beauftragt worden, 
die allgemeinen Vorarbeiten erſtens für eine Eiſenbahn von Flens- 
burg nach Sonderburg, und zweitens für die im Intereſſe des 
FJiſchfanges im Meere bei Sylt wünſchenswerthe Eiſenbahn von 
Tondern nach Hoyer an den Watten der Nordſee in die Hand zu 
nehmen. Bei den Ermittelungen für die Eiſenbahn nach Sonder- 
burg ſollen auch die Koſten für eine Brücke über den Sund oder 
für eine Trajekt⸗Anſtalt über denſelben befonders in Anſchlag ge- 
bracht werden, damit auf Grund der Vorarbeiten entſchteden wer- 
den könne, ob der Bahnhof für Sonderburg auf dem Feſtlande 
oder auf der Inſel in der unmittelbaren Nähe der Stadt anzu- 
legen ſei. Sämmtliche Vorarbeiten uud Ermittelungen ſollen nach 
Möglichkeit beſchleunigt und inebeſondere die Feldarbeiten auf den 
beiden bezeichneten Bahnſtrecken ſofort und tbunlichſt gleichzeitig 
in Angriff genommen werden. Der Ober- Präfident Frelberr 
von Scheel-Pleſſen wird alle erforderlichen Anordnungen treffen, 
damit der Ausführung der Feldarbeiten keine Hinderniſſe in den 
Weg treten. (Prov.⸗Corr.) 

— Die A. Ztg.“ enthält folgende Zuſammenſtellung des ge⸗ 
genwärtigen Beſtandes der preußtſchen Kriegsflotie: 1. Dampf- 
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den preußiſchen Küſten 78 Ser⸗ 


Der in Berlin wohl⸗ 


Preis im Stettin viertelfährkich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sg 
monatlich 12%, Sgr.; 
fur Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Fahrzeuge: 3 Panzerfregatten, Wilhelm I, mit 23 Kanonen, 1150 
Pferdekräften, 5938 Tonnengehalt; Friedrich Karl, 16 Kan., 950 
Pferdekr., 3800 Tonnengeh.; Kronprinz, 16 Kan., 800 Pferdekr., 
3404 Tonnengeb. 2. Panzer⸗Fahrzeuge: Arminius, 4 Kan., 300 
Pferdekr., 1230 Tonnengeh.; Prinz Adalbert, 3 Kan. 300 Pferdekr., 
779 Tonnengeh. Die Panzerflotte zählt demnach 5 Fahrzeuge, 
64 Kanonen, 2600 Pferdekr., 15,151 Tonnengeh. 5 Gedecks⸗Kor⸗ 
vetten: Eliſabeth, 28 Kan., 400 Pferdekr., 2026 Tonnengehalt, 
Hertha, 28 Kan., 400 Pferdekr., 1746 Tonnengeh.; Vineta, 28 
Kan., 400 Pferdekr., 1746 Tonnengeh.; Arcona, 28 Kan., 386 
Pferdekr., 1621 Tonnengeh.; Gazelle, 28 Kan., 386 Pferdekr., 
1621 Tonnengeb.; 4 Glattdecks⸗Korvetten: Meduſa, 17 Kan., 
200 Pferdekr., 925 Tonnengeb.; Nymphe, 17 Kan., 200 Pferde⸗ 
kraft, 925 Tonnengeh.; Auguſta, 14 Kan., 400 Pferdekr., 1462 
Tonnengeh.; Victoria, 14 Kan., 400 Pferdekr., 1462 Tonnengeh. 
2 Aviſos: Preußiſcher Adler, 4 Kan., 300 Pferdekr., 800 Tonnen⸗ 
geh.; Loreley, 2 Kanonen, 120 Pferdekraft; 332 Tonnengeh. 1 
Königliche Nacht: Grille, ohne Kan., 160 Pferdekr., 493 Tonnen- 
geh. 3 Fahrzeuge. Die Grille war während des letzten ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Krieges mit zwei gezogenen 12-Pfündern bewaff⸗ 
net, und bewährte ſich in kleineren Gefechten vorzüglich. Zum 
Hafendienſt: Jade (Schleppdampfer); Greif, 50 Pferdekraft 
(desgl.); Neptun (Transport⸗Fahrzeug). Acht Kanonenboote I. 
Klaſſe: Baſilisk, Blitz, Chamäleon, Komet, Cyoklop, Delphin, 
Drache, Meteor, jedes mit drei Kanonen, 80 Pferdekr., 326 Ton- 
nengeh. 14 Kanonenboote II. Klaſſe: Fuchs, Hay, Habicht, Hyäne, 
Jäger, Natter, Pfeil, Salamander, Schwalbe, Skorpion, Sper- 
ber, Tiger, Weſpe, Wolf, jedes mit zwei Kanonen, 60 Pferdekr., 
233 Tonnengehalt. Die hölzerne Dampfflotte iſt demnach 
ſtark: 37 Fahrzeuge mit 263 Kanonen, 5292 Pferdekräften 
und 20,989 Tonnengehalt (wobei zu bemerken, daß bet eiuigen 
kleineren Fahrzeugen Dampfkraft und Tonnengehalt nichtangegeben 
ſind). Die geſammte Dampfflotte, eingeſchloſſen die Panzerſchiffe, 
zählt 42 Fahrzeuge mit 327 Kanonen, 7892 Pferdekräften, 36,140 
Tonnengehalt. II. Segel - Fahrzeuge find folgende vorhanden: 
3 Fregatten: Gefion, 48 Kanonen, 1406 Tonnengehalt; Thetis, 
38 Kan., 1577 Tonnengeh.; Niobe, 26 Kan., 1059 Tonnengeh.; 
3 Briggs: Mus quito, 16 Kan., 549 Tonnengeh.; Rover, 1 

Kan., 552 Tonnengeh.; Hela, 6 Kan., 253 Tonnengeh.; 4 Fahr⸗ 
zeuge zum Hafendienſt: Barbaroſſa, 9 Kan., 1138 Tonnengeh.; 
Iltis, ohne Kan, 178 Tonnengeh.; Leopard, Wangerooge (letztere 
3 Fahrzeuge dienen als Tonnenleger und Lootſen⸗Fahrzeuge an der 
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Jade, die Angabe des Tonnengehalte kan: Die 10 Segelfabr⸗ 8 Ber 
zeuge der Marine haben demnach zuſammen anonen und 


6685 Tonnengebalt. III. An Ruder⸗Fahrzeugen find vorhanden: 
32 Kanonenſchaluppen zu je 2 Kanonen und 4 Kanonenjollen zu 
je 1 Kanone. Sämmtliche Ruderfahrzeuge führen demnach zuſam⸗ 
men 68 Kanonen. Als Geſammtreſultat obiger Zuſammenſtel⸗ 
lung ergiebt ſich demnach, daß die preußiſche Marine im Ganzen 
88 Fahrzeuge zählt mit 454 Kanonen, 7892 Pferdekräften und 
42,825 Tonnengehalt. Hierbei iſt, wie ſchon gejagt, zu bemer⸗ 
ken, daß einige kleinere Fahrzeuge ohne Angabe der Dampfkraft 
und des Tonnengehalts aufgeführt find, Außerdem darf be⸗ 
merkt werden, daß die aufgeführten 3 Panzerfregatten ſich bis 
jetzt noch nicht im thatſächlichen Beſitz Preußens befinden (die⸗ 
ſelben ſind nahezu vollendet und werden demnächſt in preußiſche 
Häfen eingeholt werden), und daß die gedeckte Korvette Eliſabeth 
noch nicht vollendet iſt. Ein Kanonenboot II. Klaſſe, Krokodil, iſt 
durch Königliche Kabinetsordre vom 14. März 1867 aus der Liſte 
der Kriegsfahrzeuge der Königl. Marine geſtrichen. Aus welchem 
Grunde, iſt nicht erſichtlich. 

— Die Zuſammenkunft in Salzburg fommentirt „Daily News“ 
in einem Artikel, der von treffender Ironie durchzogen iſt, aber mit 
einer ernſten Betrachtung ſchließt: „Entweder war die Begegnung, 
wie fie von den offiziöfen Blättern Frankreichs und Oeſterreichs zu⸗ 
erſt geſchildert wurde, ein Beſuch freundſchaftlicher Sympathie und 
Kondolenz — in welchem Falle wir nur im Vorübergehen bemer- 
ken, daß Kaiſerliche Kondolenz eine recht lebhafte und heitere Cere⸗ 
monie und von der Kondolenz gewöhnlicher Sterblicher angenehm 
verſchleden iſt —, oder fie war eine ſchwach verhüllte pelitiſche 
„Unternehmung voll Mark und Nachdruck“, deren augenblickliche Folge 
nur die Verlängerung der finanziellen Krifis und Geſchüftsunthä⸗ 
tigkeit und deren ſpätere Folge ein ſchrecklicher Krieg jein könnte, 
worin Frankreich der Angreifer, Oeſterreſch Frankreichs Spleßgeſelle 
und Preußen im Namen Deutſchlands der Angegriffene wäre. Wir 
glauben aber nicht, daß wirklich ein Bündalß zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich gegen die deutſche Einheit geſchloſſen worden jet, 
Die Intereſſen und Anſichten des liberalen Frankreich, Deulſch⸗ 
Oeſterreichs, Ungarns ſtreiten dagegen; kein einziges Intereſſe, keine 
Beſtrebung, kein Gefühl in Frankreich oder in irgend einer der 
Nationalitäten des öſterreichiſchen Kalſerthums ſpricht dafür. Ver⸗ 
urteilt iſt es vor der Einſicht und dem Gewiſſen der civlliſirten 
Welt, die Frieden will und der es nicht behagt, daß zwel Kaifer- 
liche Herren bei Kaffee und Cigarre über ihr Schickſal verfügen 
ſollen. Vielleicht bat der Kaiſer der Franzoſen, der Deutſchland 
und die Deutſchen gut kennt, iu jenen Tagen genug gehört, um 
ſich bewußt zu werden, daß jeine Journale, amtlich und halbamt⸗ 
lich, bei ſeiner Rückkehr nichts Beſſeres thun können, als ſich an 
die „Kondolenz“ zu halten und alles Uebrige in Abrede zu ſtellen.“ 

— Der „M. Ztg.“ wird Folgendes von ihrem milltärſſchen 
Korreſpondenten berichtet: In der Preſſe wird vielfach die Frage 
ventillit, ob und wo ein Erſatz für Luxemburg zu finden je. 
Unſere Regierung denkt jedoch nicht an einen Erſatz. Die Orga- 
niſatton der preußiſchen Armee iſt nicht danach angethan, daß dieſe 
ſich binter Mauern und Wällen verſtecke. Schon Friedrich der 
Große legte den Feſtungen nur geringen Werth bei. Jetzt haben 


fie faſt ganz ihre Rolle ausgeſplelt und bei der Schnelligkeit der 


Vorwärtsbewegungen der Heere, wozu das immer vollſtändiger 


werdende Elſenbahnnetz ein Bedeutendes beiträgt, bleiben Feſtungen 


meiſtens, kaum berückſichtigt, rückwärts oder zur Selte liegen. 

4 — Am 15, d. Mts. waren es 71 Jahre, daß der Feldmar⸗ 
ſchall Graf Wrangel in den Dienſt der Armee eintrat. Der König 
ließ an dieſem Tage dem greiſen Feldherrn ein eigenhändiges, dle 
langjährige treue Dienſtzeit in ehrenden Worten anerkennendes 
Schreiben zugehen. 

L Einer Korreſpondenz der „Augsb. Abendztg.“ aus Mün- 
chen zufolge, welche die Wiener „Preſſe“ ſich telegraphiren läßt, 
ſoll Kaiſer Napoleon dem Türſten Hohenlohe ausdrücklich fein: Be⸗ 
dauern ausgeſprochen haben, daß eine Alltanz mit den Südſtaaten 
nicht erztelt worden et. sp x 

Dresden, 27. Auguſt. Das offiziöfe „Dresdener Journ.“ 
ſchreibt: Die in Leipzig erſchelnende „Sächſiſche Zeitung“ beſprlcht 
in ihrer vorletzten Nummer in einem Leitartikel die Folgen, welche 
die in Verbindung mit den Ergebniſſen der Salzburger Monar- 
chenzuſammenkunft in den jüngſten Tagen mehrfach als Möglichkeit 

erwähnte Bildung eines Bundes der ſüddeutſchen Staaten unter 

Oeſterreichs Leitung für die deutſchen Volksſtämme im Allgemeinen 
haben werde. — Dürfen wir nun auch vorausſetzen, daß es und 
nicht als Einverſtändniß mit dem Inhalte eines Zeitungsartlkels 
ausgelegt wird, wenn wir demſelben nicht ausdrücklich entgegentre⸗ 
ten, und haben wir in dieſer Vorausſetzung auch bisher von man— 
chen Artikeln ſächſiſcher Blätter, denen wir nicht beiſtimmen fonn- 
ten, keine Notiz genommen, ſo halten wir es doch für unſere 

Pflicht, den Ausführungen des obengedachten Artikels der „Sächſt⸗ 
ſchen Zeitung“ gegenüber zu konſtatlren, daß wir hierbei die An- 
ſichten des genannten Blattes nicht theilen. Wir glauben vielmehr, 
daß eine ſolche Löſung der ſchwebenden deutſchen Frage, durch 
welche der Antagonismus zwiſchen Nord- und Süddeutſchland ver- 
ewigt werden müßte, von den zunächſt betheiligten Staaten in ihrem 
eigenen Intereſſe ſowohl als im deutſchen Geſammtintereſſe ent- 
ſchleden zurückgewieſen werden würde. Das letztere ſcheint uns ge- 

bieteriſch zu erheiſchen, daß die einer engeren Vereinigung der 
außeröſterreichiſchen deutſchen Staaten zur Zeit entgegenſtehenden 

Hinderniſſe wenigſtens nicht noch vermehrt werden. 

R Ausland. 
sun. Paris, 26. Auguſt. Vielen Unmuth erregen hier in man- 
chen Kreiſen die Nachrichten aus Mexiko, welche die Erwartung 
nicht erfüllen, daß dies Land nach blutigen Parteikämpfen eine 
leichte Beute der Vereinsſtaaten werden ſollte. Der enthuſtaſtiſche 
Empfang, der Herrn Juarez in der Hauptſtadt zu Theil geworden, 
die allmälige Bewältigung der gegen die Regierung noch in Waf⸗ 
fen ſtehenden Diſſidenten, dies find keine Symptome, aus denen 
auf innern Zerfall und Muthloſigkeit gefolgert werden darf, 
und das „Journal des Debats“ ſcheint nicht Unrecht zu haben, 
wenn es heute die Frage aufwirft, ob Mexiko in der Kriſis, dle 
es ſo eben durchgemacht, nicht erſtarkt iſt. 

Dias genannte Blatt begründet auf die Mäßigung, mit wel- 
cher im „Moniteur“ die Proklamation Juarez' bei deſſen Einzuge 
in die Hauptſtadt beſprochen worden, die Erwartung, daß unſere 
Regierung I 
in 111755 Zeit Sorge tragen werde, die unterbrochenen Bezlehun⸗ 
gen mit der neuen Ordnung der Dinge wieder anzuknüpfen. Aller- 
dings wird ein hoher Grad von Selbſtverläugnung zu einem ſolchen 
Schritte erforderlich ſein. 

— Nach dem „Journal de Paris“ hätte Juſtizminiſter Baroche 
bei Ernennung des Generalraths von Verſailles eine ſehr friedfer- 
tige Rede gehalten. Auch die übrigen hohen Reglerungs-Beamten, 
welche als Präſidenten die betreffenden Generalraths⸗Sitzungen zu 
eröffnen haben, waren angemiejen worden, ſich in entſchieden fried- 
lichem Sinne auszudrücken. 

London, 26. Auguſt. Die Expedition nach Abyſſinien geht 
ihrer Verwirklichung entgegen. Am vergangenen Sonnabend erlleß 
die Admiralität eine Aufforderung an das Publikum, Offerten für 
Transportſchiffe einzuſenden, die bis zum 27. Mittags vorzulegen 
find. Nur ſolche Schiffe find anzumelden, die über tauſend Ton- 
nen Gehalt haben und innerhalb zehn Tagen in See ſtechen können. 
Als Dauer des Kontrakts wurden 6 Monate und ſo lange über 
dieſe Zeit hinaus, als die Reglerung die Fahrzeuge gebraucht, vor⸗ 
läufig beſtimmt. 

Auch Vorgänge in den Arſenalen von Woolwich deuten auf 
eine herannahende Kampagne. Die auf Maulthieren zu transpor- 
portirenden leichten Geſchütze ſind aus den Vorrathskammern her⸗ 
vorgeholt und einer Umgeſtaltung unterzogen worden. Das vor- 
ausſichtlich zur Verwendung kommende, aus den indiſchen Feldzügen 
bekannte Rohr war urſprünglich ein bronzener 3-Pfünder, iſt aber 
neuerdings verkürzt und von außen verdünnt, ſowie nach dem 
Woolwich-Syſteme gezogen worden und ſchleßt jetzt bel 200 Pfd. 
Gewicht ein flebenpfündiges Geſchoß. 

— Der Schneſder⸗Strike dauert noch immer fort. Eine Ge- 
neral-Verſammlung der beſchäftigungsloſen Arbeiter hat ſich für die 
Forldauer des Ausnahmezuſtandes oder Krieges gegen die Meiſter 
euiſchleden und beſtimmt ausgeſprochen, und ein beſonderes Comité 
it mit der Berathung der Schritte beſchäftigt, die auf geſetzlichem 
Wege gethan werden können, um die Abſchneidung von Arbeits- 
kräften für die Meiſter zu erreichen. 5 

— Nach Berichten aus Vera-Cruz, vom 31. Juli, ſoll der 
mexlkaniſche Kongreß im November zuſammenkommen. Die Präfi- 
dentenwahl findet im Dezember ſtatt. — Das mexlkaniſche Mint- 
ſtertum iſt gegenwärtig folgendermaßen zuſammengeſetzt: Aeußeres 
Sebaſtlan Lerdo de Tejada; Schatz Joſe Maria Jaleſias; Krieg 
Gen. Jgnian Majta; Juſtiz Joſe Martinez de Caſtro. 

urin, 21. Auguſt. Der Brief des franzöſiſchen Kriegs- 
miniftere, Marſchals Niel, wegen der Antibes-Leglon in Rom hat 
den Itallenern die Augen geöffnet uad ihnen gezeigt, wie vieldeutig 
die Worte des „Monſteurs“ waren, als er ſich berbeiließ, die 
Sendung des Generals Dumont ihres offiziellen Charakters zu 
entkleiden. Dieſer Brief ſcheint ein Aktenſtück von hiſtorlſcher Be- 
deutung werden zu wollen; denn er hat den Unwillen der Stalie- 
ner in jo hohem Grade erregt, daß die ohnehin ſchon längſt brü⸗ 
chig gewordene franzöſiſch⸗ſtalteniſche Allianz heute jeden inneren 
Halt verloren hat. Die Legion von Antibes iſt die Fortdauer der 
franzöſiſchen Okkupation Roms, ſomit die Negatlon des Prinzips 
der Nichtinterventſon; denn nach Marſchall Niels Geſtändniß find 
tes franzöͤſiſche Soldaten, die in Rom garniſoniren. Hlermit iſt 


Intereſſe der vielen in Mexiko anſäßigen Franzoſen 


zugeſtanden, daß die September-Konvention von Frankreich von 
vorn herein als ein Mittel zur Irreleitung der öffentlichen Mei⸗ 
nung in Italien angeſeben wurde. Dieſes iſt nun den Italienern 
klar geworden, und ihre Erbitterung macht ſich ſogar in ſonſt ſehr 
gemäßigten Blättern in den herbſten Ausdrücken Luft. Der Druck 
der allgemeinen Stimmung if jo ſtark, daß Rattazzi fi wohl 
veranlaßt ſehen wird, ſeinerſeits in den kommenden Entwickelungs⸗ 
phaſen der römischen Frage jo zu opertren, als beſtände für ihn 
keine Konvention mehr. Zur Bejänftigung der aufgeregten Maſſen 
und um die veränderte Anſchauungsweiſe der Regierung kund zu 
geben, wird man einen mehr oder minder oftenfiblen Entſchluß für 
nöthig halten, den Rattazzt in der demnächſligen Auflöſung des 
aus 40,000 Mann beſtehenden, um das päpſtliche Gebiet gezoge⸗ 
nen Grenzbewachungs-Kordon gefunden haben will. Zuerſt aber 
will der Premler noch den Weg der direkten Unterredung mit dem 
Katſer verſuchen und die Zurückberufung der Legion von Antibes, 
als franzöſiſcher Truppen, aus Rom durchzuſetzen ſuchen, weshalb 
er ſich die nächſte Woche nach Paris begeben wird. 
Südamerika. Der peruaniſche Kongreß hat Juarez boch 
zu ehren beſchloſſen; in feinem Sitzungsſaale ſoll ein Portrait des 
Kämpfers für die Unabhängigkelt Mexiko's aufgeſtellt und eine 
goldene Medaille ſoll ihm zu Ehren geſchlagen werden. Präſident 
Prado wird unverweilt einen bevollmächtigten Miniſter nach Mexiko 
ſenden. Die peruaniſche Regierung fährt auch nach den neueften 
Berichten in ihren krlegeriſchen Vorbereitungen fort. Neue Befefti- 
gungen werven bet Callao errichtet und man trifft Vorbereitungen, 
die ſpaniſche Flotte energiſch zurückzuweiſen. 


Wommeru. 

Stettin, 29. Auguſt. Das geſtern zum Beſten des Paro- 
chlal-Vereins von St. Peter und Paul von der „neuen Liedertafel“ 
in ihrem Gartenlokal veranſtaltete Konzert war äußerſt zahlreich 
beſucht und hat einen Ertrag von ca. 200 Thlr. ergeben. 

— Geſtern Nachmittag wurde vom Flur des Hotel de Peters⸗ 
burg eine, Damengarderobe im Werthe von 300 Thlr. enthal- 
tende Kiſte geſtohlen, welche der Gattin eines Prenzlauer Kauf- 
manns gehörte, die mit ihrem Manne im Hotel abgeftiegen war, 
well fie den Abgang des Dampfers nach Misdroy verpaßt hatten. 

— Einer bier eingegangenen Benachrichtigung zufolge ſind 
dem Uhrmacher G. Bondke in Görlitz in der Nacht zum 23. d. M. 
über 80 Stück größtenthells goldene Herten⸗ und Damenuhren ge- 
ſtohlen worden. Für die Entdeckung der Diebe iſt eine Belohnung 
von 100 Thlr. ausgeſetzt. 

— Der in der Verfügung des Königlichen Miniſteriums des 
Innern vom 14. November 1845 (Miniſt.-⸗Bl. f. d. g. t. Ver⸗ 
walt. S. 355) — betreffend die Stempelpflicht der Quittungen 
über die an Geometer als Beihülfe zu den Umzugskoſten gewähr- 
ten Unterſtützungen — ausgeſprochene Grundſatz iſt mit Zuſtimmung 
des Herrn Finanzminiſters aufgegeben worden. Es bedarf daher 
zu derartigen Umzugskoſten⸗Beihülfen der Beibringung des Duit- 
tungsſtempels nicht mehr. f 

— Dem in der Frauenſtraße Nr. 25 in Schlafſtelle liegen- 
den Kellner St. wurden vor einigen Tagen aus einem verſchloſſenen 
Koffer 9 Thaler geſtohlen. Der Verdacht des Diebſtahls fällt auf 
einen brodlofen Kollegen des St., der mit dieſem zuſammen lo- 
girte, unmittelbar nach dem Diebſtahl aber ſpurlos verſchwun⸗ 
den iſt. 

— Am Sonntag, den 18. d. M., Nachmittags, wurden aus 
der Geſindeſtube des Ziegeleibefipers Bartmann zu Marienfelde mit- 
telſt Einſteigens eine Menge dem Bruder des B. und zwei bei dem 
Erſteren dienenden Knechten gehörige Kleidungeſtücke und ſonſtige 
Gegenſtände geſtohlen. 

rimmen, 27. Auguſt. Geſtern früh brannte zu Alt- 
Zarrendorf ein Büdnerhaus ab; die Entſtehungs-Urſache des Feuers 
hat nicht feſtgeſtellt werden können. 

Dem Berichte über die an demſelben Tage Nachmittags zu 
Neu-Zarrendorf ſtattgehabte Feuersbrunſt, in der 4 Büdnerhauſer 
eingeaſchert wurden, iſt noch hinzuzufügen, daß das Feuer in Folge 
böswilliger Brandſtiftung Seitens eines elfjährigen Knaben herbel⸗ 
geführt wurde. 

Jakobshagen, 27. August. (Od.-Z.) Geſtern fand in 
öffentlicher Stadiverorbnetenfigung durch den Landrath v. Waldam 
als Kommiſſar der Königlichen Regterung zu Stettin die Einfüh- 
rung des Bürgermeiſters, früheren Kämmerer Wendt zu Kallles, 
in ſein neues Amt ſtatt. Nachdem in den Vormittagsſtunden das 
Geſchäftliche erledigt worden war, vereinigte der nunmehrige Ma- 
giſtratedirigent die Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtvers 
ordnetenkolleglums zu einem Mahle im Bergerſchen Gaſthofe. Den 
erſten Toaſt brachte der Bürgermeiſter Wendt dem Wohlergehen 
der geſammten Einwohnerſchaft und dem Gedeihen der Stadt ſelbſt. 
Der bisherige interimtſtiſche Vertreter des Bürgermeiſters, Rath⸗ 
mann Ludwig Dahms, brachte das Wohl auf den jetzigen Bür- 
germeifter aus; der Stadtverordneten -Vorſteher Mehlberg auf das 
ſtete einige Zuſammengehen des Magtiſtrats und der Stadtverord— 
neten, und ſo folgten der Trinkſprüche noch mehrere, in deuen des 
lutertmiſtiſchen Vertceters, der Gattin und Familie des Bürger- 
melſters, ſowie auch der Frauen und Jungfrauen von Jalobshagen 
noch beſonders gedacht wurde. — Ju den letzten Tagen voriger 
Woche ertränkte eine Tagelöhner-Frau im Dorfe Ravenſtein, eine 
Meile von hier, ihr eigenes Kind in dem dortigen See und wurde 
ſelbſt zwei Tage nach dieſem Verbrechen bei der Leiche des Kindes 
aufgefunden. Sie hatte während der ganzen Zeit jeglicher Nah- 
rung enibegrt, Sie ſoll ſchon länger an momentaner Geiſtesſtö— 
rung leiden. Einſtwellen iſt fie der dortigen Poligeiverwaltung 
übergeben, bis ihr geiſtiger Zuſtand feſtgeſtelt und über das Ver⸗ 
fahren gegen ſie Beschuß gefaßt iſt. 


Neueſte Nachrichten. 

München, 28. Auguſt, Nachmittags. Die „autographtrte 
Korreſpondenz“ veröffentlicht heute das Programm Fröbel's für die 
demnächſt eiſchelnende „Süddeutſche Preſſe“. Der weſentliche In- 
halt iſt folgender: Die Gründung eines ſüddeutſchen Bundes jel 
nicht gelungen, und hierzu auch für die Zukunft wenig Auoſicht 
auf Erfolg. Dem Anſchluſſe an den norddeutſchen Bund ſtehe 
vor Allem die innere politiſche Natur dieſes Bundes entgegen. 


Die Auflöſung des alten deutſchen Bundes habe eine ſüddeutſche 
Staatengruppe zurückgelaſſen, welche trotz der gegenfeitigen Sprö- 
digkeit ihrer einzelnen Glieder in wichtigen, weitreichenden Be⸗ 


ziehungen ein Ganzes bilde. 
Batern, deſſen politiſche Bedeutung dadurch, daß der Plan eines 


An der Spitze dieſer Gruppe ſtehe 


Südbundes ſchelterte, erhöht ſel. Die deutſche Frage ziehe ſich 
dadurch zu einer ſüddeutſchen Frage zuſammen, an deren Löſung 
ſich die Hoffnungen und Befürchtungen Deutſchlands und Europas, 
ſowie das Schickſal Oeſterreichs mit einem langen Gefolge von 
Wirkungen knüpfen. In der ſüddeutſchen Frage liege die Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden. Eine wahrhaft faͤderative 
Einigung der ſüddeutſchen Staaten jet unmöglich, weshalb der 
turopälſche Beruf Süddeutſchlands ſich in der baleriſchen Politik 
zuſammendrängen müſſe. Ein in, ih geſchloſſenes europätſches 
Staatenſpſtem müſſe an Stelle des zerſtörten deutſchen Systeme 
treten. In dem erſteren komme Balern gegenwärtig eine einfluß⸗ 
reiche Stellung zu, beſonders zur Verhütung eines abermaligen 
Kampfes zwiſchen Oeſterreich und Preußen, ähnlich wle die Stel- 
lung Italtens zwiſchen Frankreich und Preußen. Einer ſolchen 
Auffaſſung der Politik Baterns werde vielleicht der Vorwurf un⸗ 
deutſchen Charakters nicht erſpart bleiben. Das Intereſſe der 
deutſchen Nation habe gegenwärtig nichts Höberes zu erwarten, 
als daß ſich im europälſchen Geſammtſyſtem Oeſterrelch wieder mit 
Norddeutſchland und Süddeutſchland zuſammenfinde, und daß die 
drei deutſchen Glieder der europälſchen Familie zur Erhaltung des 
dem deutſchen Geiſte und deſſen Lelſtungen gebührenden Elafluſſes 
einander treu unterſtützen. Hierfür ſel der gemeinſame Beruf vor- 
handen. Weit unglücklicher, als dieſes Ergebniß, wäre es, wenn 
ein Kampf der Mittelmeerſtaaten gegen die Ziele einer verbunde- 
nen preußiſch-ruſſiſchen Politik den durch Deutſchland hindurch⸗ 
gehenden Riß zwiſchen Süd⸗ und Nordeuropa unhellbar machte. 

Paris, 28. Auguſt, Nachmittags. Ueber Pau wird unter 
heutigem Datum gemeldet: Eine große Anzahl Inſurgenten aus 
Aragonten hat die franzöſiſche Grenze bei Urdax überſchritten; die- 
ſelben werden entwaffnet. 

Paris, 28. Auguſt. Der „Abendmoniteur“ ſchreibt: Die 
Salzburger Entrevue, fern davon, für die Mächte Befürchtungen 
oder Beunrubigungen zu ſchaffen, muß als eine neue Bürgſchaft 
für den Feleden in Europa betrachtet werden. Die beiden Souve- 
räne, deren Politik von den Ideen der Maͤßigung geleitet wird, 
waren glücklich, mit einander Beweiſe von Achtung und Sympathie 
auszutauſchen, wie ſolche ihren perſönlichen Neigungen und den Ge— 
ſiunungen ihrer Unterthanen entſprechen. — Dano hat, wie der 
„Moniteur” meldet, Mexlko verlaſſen und trifft im Laufe dieſer 
Woche in Newyork ein. — „Etendard“ meldet: Marquis Mouſtler 
hat vom Katjer den Auftrag erhalten, ein Rundſchreiben vorzube⸗ 
reiten, welches die diplomatiſchen Agenten im Auslande informiren 
ſoll, in welcher Weiſe ſte ſich über die Salzburger Entrevue zu 
äußern haben. 

Der ſpaniſche Infurgentendef Pierratd ſoll, demſelben Blatte 
zufolge, ſich auf franzöſiſchem Boden befinden. — Nach den Nach- 
richten des „Tempe“ gewinnt jedoch der Aufſtand in Spanien an 
Aus dehnung. Die Zahl der Inſurgenten ſoll bereits 18,000 be- 
tragen und die Stadt Bejar ſich der Inſurrektlon angeſchloſſen haben. 

Florenz, 28. Auguſt. Der König wird morgen wieder 
nach Piemont abreiſen. Garibaldi befindet ſich in Orvieto, ſeine 
Familte kehrt nach Caprera zurück. 

Kopenhagen, 27. Auguſt. Die Abendblätter melden, 
daß in eingeweihten politiſchen Kreiſen die Verlobung des Kron- 
prinzen Frederik von Dänemark mit der Prinzeſſin Loviſa von Schwe⸗ 
den als abgemacht erklärt wird. 

König Georgios wird morgen erwartet und wird Anfang Sep- 
tember mit dem Großfürſten Thronfolger und Gemahlin nach St. 
Petersburg abreiſen. 


Schlſſoberichte. 
Swinemünde, 27. Auguſt. Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
eh Wilken, von Königsberg. Wind: NO. Strom ausgehend. Revier 
1 42 5 
— 28. Auguſt, Vormittags. Archimedes (SD), Darmer; Union 
> Strud von Petersburg. Wind: NO, Strom ausgehend. Revier: 
4 * 
— 28. Auguſt, Nachmittags. 
Dampfer und 1 Segelſchiff in Sicht. 
vier 14% F. 


Expedit, Jouaſſen, von Stavanger. 2 
Wind: N. Strom ausgehend. Re⸗ 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 29. Auguſt. Witterung: ſchön. Temperatur + 19 R. 
Wind: W. 
Au ter Börte 
Weizen höher bezahlt, loco pr. Söpfd. gelber und weißbunter nach 
Qualität 80—88 % bez., alter 89—96 Ag bez, 83—Söpfd. gelber Auguſt 
99 & bez., September⸗Oktober 81½, 82% bez., Br. u. Gd., Früh⸗ 
jahr 75½, 76 bez., Br. u. Gd. Br 

Roggen höher, pr. 2000 Po, loco 58-66 bez., Auguſt 63 ½, 
64 % bez., Auguſt⸗September 60 „ bez. u. Gd., September⸗Oktober 
58, 581, „ bez. u. Br., Ottober⸗November 56 7% bez., 55%, . Gd. 
Frühjahr 54 % bez. u. Gd. 

Gerſte loco pr. 70pfd. Oderbruch 44—45 % bez., ſchleſiſche 45—49 
. ben ee . dor. 78 0 mähriſche 50, 51½ . bez. 

afer loco pr. 50pfd. 28 —4 bez., 47— 50pfd. September⸗ 
Oltbr. 29 Ag Br. E a 

Erbſen ohne Handel. 

Winterrübſen 78—81 % bez., September-Oktober 8214, , KG 
bez. u. Gd., 83 Br. 

Rappkuchen loco 1 % 23½ Gr bez. 

Dab ol unverändert, loco 11%, % Br., September-Oktober 11 Ra. 
bez., Oftober-Novbr, 11 Gd., Nov.⸗Dezember 11½ IA Br., 11 Gb., 
April-⸗Mai 11¼ . bez., 11¼ Gd. 

Spiritus ſchließt ſeſt, loco ohne Faß 23, 22, % bez, Auguſt 
22 (, %, Ya % bez., Auguſt- September 22, 21%, . bez. u. G5. 
September⸗Oktober 21, Ya, 2, Ya . bez., Oktober⸗November 18%, 
Yo . bez, u. Br., November Bezember 17½ % Br., Frübjahr 17% 


K bez., 1744 Br., 17%, Gd 
400 Wſpl. Roggen, 200 Ctr. 


Angemeldet. 150 Wſpl. Weizen, 
Rüböl, 50,000 Ort, Spiritus. 

Hamburg, 28. Auguſt. Getreidemarkt. Locogetreide behauptet. 
Weizen auf Termine beſſer, per Auguſt 5400 Pfd. netto 156 Bankothaler 
Br., 155 Gd., pr. Auguſt⸗September 147 Br., 146 Gb., pr. Herbſt 142 
Br., 141 Gd. Roggen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 103 ½ Br., 102 
Gb., per Auguſt⸗September 101 Br., 100 Gd., pr. Herbſt 98 Br., 97 
Gd. Hafer ſtill. Spiritus ſehr ſtill, zu 32 ½ angeboten. Oel behauptet, 
loco 24,4% pr. Oktober 24½, pr. Mai 24 ,. Kaffee feſt, 2000 Sack 
diverſe verkauft. Zink feſt, 1000 Etr. loco à 13 Mk. 15 Schilling, 1000 
Centner beſondere Marken à 14 Mark 1 Schilling verkauft. — Sehr 
ſchönes Wetter. 

N e 2 Auguſt. Ei e Weizen 

a Wi ztedriger. Roggen auf Termine 3 Fl. höher. Raps pr. Oltbr. 
70. Rüböl pr. Olt- Dez 37 %, pr. Mai 39. 2 

London, 28. Augnſt. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen bei 
matter Haltung ſehr ruhig, mehrere Ladungen nach Frankreich verkauft. 
Gerſte und Hafer matt. — Wetter wolkig, in mehreren Hafenftäbten Regen. 


